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Alle guten Sachen auf den Tisch! 
Was brachte die „Trabant“-Aktion und was erwarten wir noch? 

Täglich besehen wir uns im Speisesaal die schönen Preise, die es zu gewin¬ 
nen gibt. Manch einer wird sich Gedanken machen und vielleicht meinen, die 
Preise sind zu hoch für „gewöhnliche Sterbliche", denn um sie zu erringen, 
müßte man schon Vorschläge auf den Tisch legen, die mehr als Gold wert 
sind. 

Doch denken wir zurück an die „Carmen-Aktion”. Hierbei hat sich gezeigt, 
daß Kolleginnen und Kollegen wie jeder andere auch, die besten Gedanken 
hatten und dafür Preise nach Hause tragen konnten. In der jetzigen Aktion 
sind die Preise wertvoller als bei „Carmen", denn es wurden konkrete Ziele ge¬ 
stellt; solche Ziele, die uns schnell bei den Problemen helfen, die augenblick¬ 
lich unsere größten Sorgen bei der Übererfüllung unseres Planes für 1959 und 
der Vorbereitung für 1960 darstellen. 

Deshalb sollten im Vordergrund stehen; 

1. den Ausschuß auf ein Minimum zu senken, das heißt, entscheidend den 
im Plan 1959 vorgesehenen Mehrverbrauch zu unterbieten; 

2. die Arbeitsorganisation so wirksam zu verbessern, daß alle Warte- und 
Stillstandszeiten in unserem Werk der Vergangenheit angehören; 

3. auch den letzten Kollegen in der eigenen Abteilung für die bewußte und 
schöpferische Mitarbeit bei der Verwirklichung unseres Zieles - mit 103 Prozent 
den Plan zu erfüllen - zu gewinnen; 

4. Arbeitszeit einzusparen, und zwar mit Hilfe von vereinfachten Verfahren 
oder Verkürzung der Arbeitsvorgänge ohne Minderung der Qualität der Erzeug¬ 
nisse. 

Sicher wird sich jeder denken kön¬ 
nen, daß diese Steigerung nicht noch 
größere Ausmaße annehmen kann: 
denn erst llCarmen"-Truhe, dann „Tra¬ 
bant" — danach kann nun kein Hub¬ 
schrauber kommen. 

Nach diesen beiden Aktionen, die da¬ 
zu dienten, schnell die Maßnahmen zu 
finden, die uns im ersten Jahr des 
Siebenjahrplanes helfen, wird es dann 
nach den bestehenden gesetzlichen 
Regelungen weitergehen, die bekannt¬ 
lich für den Vorschlagenden entspre¬ 
chend dem ökonomischen Nutzen im¬ 
mer noch ein schöner Preis sind. 

Bisher wurden etwa 100 Vorschläge 
abgegeben, doch einige Kollegen arbei¬ 
ten noch an Ideen, die sie für wertvoll 
halten, die aber noch nicht „formulie¬ 
rungsreif" sind. Deshalb beschloß die 
Vertrauensleuteversammlung den Ein¬ 
sendeschluß bis zum 15. 12. zu verlän- 
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Tra bon t 

S o genau ab jetzt betrachte, 

was bei d i r den Ausschuß brachte, 
Bei der Auswahl der Preise war das 

Entscheidende, das Verbesserungs- und 
Vorschlagswesen, die Rationalisatoren- 
und Erfinderbewegung noch besser als 
zuvor zur Geltung zu bringen. 

Man muß davon ausgehen, daß die 
Aufgaben des Siebenjahrplanes riesen¬ 
groß, aber notwendig für unsere Zu¬ 
kunft und' für jeden einzelnen selbst 
sind. 

Mit den alten Methoden sind solche 
Aufgaben natürlich nicht zu schaffen, 
doch unsere sozialistische Gesellschafts¬ 
ordnung gibt uns viele Vorteile, die es 
zu nutzen gilt. 

Das sind einmal die Vorzüge der 
Notwendigkeit und Möglichkeit der Pla¬ 
nung der Volkswirtschaft, die uns die 
Gewißheit einer sicheren Zukunft gibt 
und andererseits die aktive Mitarbeit 
jedes Werktätigen bei der Lenkung, Lei¬ 
tung und Verantwortung unseres Staa¬ 
tes und unseres Betriebes. 

Dies kömmt in unserer zentralen Lo¬ 
sung „Plane mit, arbeite mit, regiere 
mit" sehr deutlich zum Ausdruck. Dieses 
Mitarbeiten und Mitregieren kann sich 

doch aber nicht auf Kleinigkeiten be¬ 
schränken, sondern muß allumfassend 
sein. 

Kann nicht jeder am besten mitarbei- 
ten und mitregieren, indem er seine 
Vorschläge auspackt, die zur Planüber¬ 
erfüllung, zur Senkung des Ausschusses 
usw. führen, weil die Interessen eines 
jeden einzelnen mit den Interessen un¬ 
seres Arbeiter-und-Bauern-Staates über¬ 
einstimmen. 

Deshalb muß jeder erkennen lernen, 
daß Vorschläge der Arbeiter, das Ra¬ 
tionalisatoren- und Erfinderwesen und 
deren Durchsetzung nicht eine „Neben¬ 
belastung" ist, sondern ein Teil und 
ein Hauptbestandteil unserer ganzen 
Betriebsarbeit. Jeder Wirtschafts- und 
Gewerkschaftsfunktionär muß dies noch 
besser begreifen lernen und alles tun, 
damit alle Werktätigen auf die Schwer¬ 
punkte gelenkt werden. 

Darum hohe Preise für die besten 
Vorschläge, um diese Gedanken auch 
durch bedeutsame Dinge hervorzu¬ 
heben. 

103 Prozent sind unser Ziel 
„Wir müssen wissen, wo wir stehen", das forderten viele Kolleginnen und Kol¬ 

legen unseres Betriebes mit Recht vom „WF-Sender". 
Wir beantworten diese Kritik damit, daß wir ab sofort wöchentlich den Stand 

der Planerfüllung veröffentlichen und in Abständen von zwei Wochen eine Erläu¬ 
terung und Ausrichtung auf die Schwerpunkte von den verantwortlichen Wirt¬ 
schaftsfunktionären der Werkleitung erwarten. 

Stand der Planerfüllung per 9. November 1959 

Empfängerröhre 
Bildröhre 
Senderöhre 
Spezialröhre 
Diode 
Werk II 
Erfüllung des Betriebsplanes 

Stand im Monat November seit Jahresbeginn 

109.2 Prozent 
125.3 Prozent 
39.7 Prozent 

110.7 Prozent 
77.8 Prozent 
67,6 Prozent 

109.7 Prozent 

95.1 Prozent 
88,8 Prozent 

102.7 Prozent 
107.8 Prozent 
81,7 Prozent 

104.8 Prozent 
97.2 Prozent 

Dem Ausschuß an den Kragen 
Vorfertigung und Montagebereiche müssen 

Zusammenarbeiten 
Die Kollegen der ' Vorfertigung Abteilung Teüefertigung 

hatten im WF-Sender veröffentlicht, 
daß sie alle Vorarbeitstage als Hoch¬ 
leistungsschichten durchführen und 
hatten am 25. 10. hervorragende Er¬ 
gebnisse erzielt, die wir bereits ver¬ 
öffentlichten. Die gleiche Schicht 
organisierte am Sonntag, dem 8.11. 59, 
erneut den hohen Produktionsaus¬ 
stoß. 

Das Ergebnis ist wie folgt: 

Katodenfertigung 41250 
Wendelfertigung 87764 
Gitterfertigung 50613 
Preßtellerfertigung 

36724 
Eeinstanze 64430 Glimmer 

und 217000 Stanzteile 

101202 Stanzteile 
Glasbcarbeitung 3326 Füße 

Mit diesem Ergebnis wurden in 
einigen Abteilungen des Bereiches 
die Ergebnisse des 25. 10. überboten. 
In den einzelnen Abteilungen kommt 
es jetzt darauf an, in der zweiten 
Schicht, die zum ersten Mal . am 
kommenden Sonntag ihre Vorarbeit 
leisten, eine gleiche Atmosphäre, zu 
entwickeln. Dabei ist erforderlich, 
alle Kollegen auf die Erhöhung der 
Qualität unserer Erzeugnisse und 
die konsequente Ausschußsenkung 
zu orientieren. In Diskussionen mit 
Kolleginnen aus dem Montagebe¬ 
reich, besonders im Empfänger- 

(Fortsetzung1 Seite 2) 

gern, damit wirklich alle guten Sachen 
für die Erfüllung dieser Aufgaben auf 
den Tisch kommen. 

Kommission der „Trabanf'-Aktion 

was die Arbeit hemmt und stört — 
der „Trabant“ dann dir gehört! 

„Junge Garde11 nimmt den Kampf auf 
Zu den neuen Brigaden, die am 16. Oktober, anläßlich der Rechenschafts¬ 

legung über das III. Quartal, im Werk II, gegründet wurden, gehören auch 
acht Kollegen der Endmontage. Nicht spontan und unvorbereitet haben sich 
die Kollegen Kreuels, Ruhen, Meinicke. Weiehhan,' Ulbricht, Jaskulski, Ulen-, 
boom und Darm entschlossen, um den Titel „Brigade der sozialistischen Ar¬ 
beit“ zu kämpfen. In ihrem Brigadevertrag iesen wir: 

„Anläßlich des 10. Jahrestages un¬ 
serer Deutschen Demokratischen Re¬ 
publik haben sich die Kollegen 'der 
Endmontage das Ziel gestellt, eine 
Brigade zu gründen, die um den Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit“ 
kämpft. 

Die Brigade soll den Namen — 
„Junge Garde“ — tragen. In Erkennt¬ 
nis der Verpflichtung, die uns dieser 
Name auferlegt, treten die Kollegen 
geschlossen in die Gesellschaft der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
ein. 

So beharrlich wie unsere Vorbilder 
gegen den Faschismus kämpften, wol¬ 
len wir uns für die Lösung der öko¬ 
nomischen Hauptaufgabe und für den 
Aufhau. des Sozialismus einsetzen. 
Als guten Grundstein bei der Bil¬ 
dung unserer Brigade können wir 
auf bisher geleistete 863 NAW-Stun- 
den, 15 eingcreichte Verbesserungs- 
Vorschläge und auf 2470,— DM 
Frachtbriefe zurückblicken.“ 

Keine Zeit oder 
Wöchentlich berichten wir über die 

Aktion „Trabant“. 
Wöchentlich fordern wir die Kolle¬ 

gen auf, sich Gedanken über die Ver¬ 
besserung der Arbeit zu machen und 
nicht zuletz^ auch dalü, Arbeitszeit 
und Arbeitskräfte einzusparen. 

Das wird wöchentlich geschrie¬ 
ben. 

Was aber wird getan? 
Der Kollege Hans Horn von der 

Materialversorgung arbeitete im Rah¬ 
men der sozialistischen Hilfe für das 
neue Bildröhrenwerk drei Tage in 
diesem Betriebsteil. 

Auf diesg Erfahrungen, die, er 
dort , sammelte, stützt sich sein Ver- 
besserüngsvorschlag, den er im Rah¬ 
men der „Trabant“-Aktion am 
20. Oktober eingereicht hat. Er schlug 
klipp und klar vor, die drei vorhan¬ 
denen Abdruckjkessel am Sockelband 
so dicht aneinanderzustellen, daß sie 
e i n Kollege bedienen kann. Die tech¬ 
nischen Voraussetzungen zur Durch¬ 
setzung dieses Vorschlages könnten 
innerhalb eines Tages verwirklicht 
sein. 

Aus den Verpflichtungen, die den 
Vorsatz der Kollegen sozialistisch zu 
arbeiten dokumentieren, erscheinen 
uns zwei besonders wichtig: 

„Wir wollen in gemeinsamer Ar¬ 
beit die Fehlerquellen aufdecken, die 
uns an einem kontinuierlichen Ar¬ 
beitsablauf und termingemäßer Lie¬ 
ferung an das Prüffeld hindern.“ 

„Die uns übertragenen Arbeiten so 
auszuführen, daß sie die Gütekon¬ 
trolle ohne Beanstandungen passie¬ 
ren.“ 

Diese Verpflichtungen sind der 
Beitrag der Brigade „Junge Garde“ 
zu den Anstrengungen, die beiden 
größten Schwächen des Betriebes zu 
beseitigen: 

Die ungenügende Qualität und die 
unregelmäßige Auslieferung an das 
Fertigwarenlager. 

Jedes Brigademitglied hat eine 
Verpflichtung zu dem Teil der be¬ 
kannten Losung „Sozialistisch ler¬ 
nen“ übernommen. 

kein Interesse? 
Eingespart würde mindestens eine 

Arbeitskraft. 

Am 6. November kommt der Kol¬ 
lege Horn in die Redaktion des WF- 
Senders und führt berechtigt Klage. 
Erstens darüber, daß sich niemand 
für seinen Vorschlag zuständig fühlt 
und zweitens, daß es ■ ihm recht 
schwer gemacht wird, sich mit aller 
Kraft, wie es im Flugblatt heißt, für 
die Verwirklichung seines Vorschla¬ 
ges einzusetzen. Er führte Gespräche 
mit dem Kollegen St ö ß e r, mit dem 
Kollegen Abel und dem Kollegen 
Schulz. Keiner aber konnte etwas 
Verbindliches sagen. 

Hinzufügen muß man noch, daß 
von den vier Vorschlägen, die der 
Kollege Horn im Zuge der „Carmen“- 
Aktion eingereicht hat, • bisher- ' nur 
einer beantwortet wurde. 

Wir fragen: Wie sollen die Ver¬ 
besserungsvorschläge noch für unsere 
Zielstellung — 103 Prozent bis Jahres¬ 
ende — wirksam werden, wenn man 
sie so schleppend behandelt? 

Ihren Vorsatz, „sozialistisch zu le¬ 
ben“, haben die Mitglieder der Bri¬ 
gade durch folgende Verpflichtungen 
zum Ausdruck, gebrächt: 

a) Die Brigade verpflichtet sich, 
naejh den zehn Geboten der sozia¬ 
listischen Moral und Ethik zu leben 
und zu handeln. 

b) Der. Kollege Kreuels verpflich¬ 
tet, sich ,an der Lösung aller Aufga¬ 
ben der BGL nach besten Kräften 
mitzuarbeiten, 

c) Die Brigade verpflichtet sich, 
eine stäqdige Wandzeitung aktuell 
zu gestalten. 

d) Die Brigade verpflichtet sich, 
einmal im Monat eine Kulturveran¬ 
staltung zu besuchen. (Haus der 
DSF, Theater, Distel, Film) 

e) Die Brigade verpflichtet sich, 
im Quartal mindestens 25 NAW- 
Stunden zu leisten. 

Die bereits geleistete Arbeit der 
Brigade ist eine gute Ausgangsbasis. 
Deshalb der Brigade „Junge Garde“ 
unser herzliches Glückauf! 

Ulrich — Werk II 
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Diesen Vorrat . an gesettelten Bild¬ 
röhren schafften die Kollegen Pal¬ 
lasch, Kober, Kadow und 
Bartel. Das bedeutet zusätzlich 410 
gute Bildröhren an die Bekohlung 
zu liefern. 
Wir gratulieren diesen Kollegen zu 
dem Erfolg, den sie in einer Sonder¬ 
schicht am Sonntagnachmittag er¬ 

reichten. 
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Die Parteikontrolle hilft uns! 
Zur Arbeit der Kommission der Parteikontrolle in der Diode 

Genosse Griebner schrieb im vorigen WF-Sender über Bedeutung und 
Inhalt der Kommission für Parteikontrolle. Er sagte dazu: „Nur wenn sich 
die Genossen mit den ökonomischen Problemen des Siebenjahrplancs 
gründlich vertraut machen, sind sie imstande, die Kontrollfunktion richtig 
auszuüben.“ 

Die Wichtigkeit dieser Worte kann man gar nicht genug unterstreichen. 

Wir wollen also' mehr und bessere gefangen. Die Genossen fragten, wo 
Waren haben, als sie Westdeutsch- klemmt es, und sie stellten fest, wenn 
land hat und wollen auch so viel ver- der Ausschuß um zehn Prozent nied- 

Nur darf sich auch niemand dadurch schrecken lassen. Ökonomische Pro¬ 
bleme des Siebenjahrplanes nackt und nüchtern gesagt: In sieben Jahren 
wollen wir so gut und so viel produzieren, daß wir die Bedürfnisse der 
Menschen bei uns weitaus besser befriedigen können, als es in Westdeutsch¬ 

land geschieht. 

dienen oder die Preise senken, da¬ 
mit sich jeder mehr kaufen kann. 
Da aber alles, was es zu kaufen gibt, 
in unseren Betrieben hergestellt 
wird, ist das unsere eigene Angele¬ 
genheit, wie teuer bzw. wie billig 
wir die Erzeugnisse herstellen. 

Wir wollen mehr Waren, die bes¬ 
ser und billiger sind. Wenn wir das 
wollen, müssen wir uns unseren 
Produktionsvorgang ansehen. Darum 
die Kommissionen. 

'Die Kommission in der Diode hat 
mit sehr einfachen Überlegungen an-. 

riger gelegen hätte, wäre unser Plan 
jetzt schon übererfüllt. 

Ja hätte! 
Sie untersuchten also, woher der 

Ausschuß kommt. Da gab es schon 
die erste Überraschung. 

Ein Teil der als „schlecht“ aus¬ 
sortierten Dioden hatte einen 
Schönheitsfehler. Sie hatten einen 
gelben Rand. Bisher hatte keiner un¬ 
tersucht, ob dieser Rand eine Wir¬ 
kung auf die Eigenschaft der Diode 
hat. Die Kommission veranlaßte eine 

500 Dioden, die zum Schrott wandern 
sollten, wurden 381 im Verkaufswert 
von 540,— DM für gut befunden. 
6000 warten noch auf ihre Bewäh¬ 
rungsprobe. Bei gleichem Erfolg sind 
das rund 6500,— DM. Ist das nichts? 

Es wurde dabei noch etwas fest¬ 
gestellt! 

Die Arbeitsvorschriften sind nicht 
exakt, fehlen oder werden nicht ge¬ 
nügend erläutert. Ja, wie soll denn 
da qualitativ einwandfrei gearbeitet 
werden? 

Es gibt auch Kollegen, die lassen 
Arbeitsvorschrift Arbeitsvorschrift 
sein und machen 200 Prozent, wenn 

Arbeitsorganisation nicht so richtig 
klappt. Hier werden weitere Unter¬ 
suchungen angestellt. Ich bin über¬ 
zeugt, es wird noch mehr aufgedeckt. 
Denn die Genossen wissen, für wen 
sie kontrollieren, nämlich für den 
Arbeiter-und-Bauern-Staat, also für 

Die Betriebsgruppe der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
lädt zur Teilnahme an einer Festveran¬ 
staltung anläßlich des 42. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Oktober¬ 
revolution ein. 

Es spielt das bekannte zentrale Blas¬ 
orchester der sowjetischen Streitkräfte in 
der DDR am Sonnabend, dem 21. No¬ 
vember 1959 im Kinosaal unseres Kul¬ 
turhauses. Beginn: 18.30 Uhr, 

Eintrittskarten sind unentgeltlich bei 
Ernst Hoefs den Funktionären der DSF zu haben. 

'IVe#» die, Jacke ftaßt . . . 

Dem Ausschuß an den Kragen 
(Fortsetzung von Seite 1) 
röhrenaufbau gibt es häufig Klagen 
über schlechte Teile, die sie angelie¬ 
fert bekommen. Wir schlagen vor, 
daß sich die einzelnen Montagebän¬ 
der bei schlechter Qualität mit den 
betreffenden Arbeitsgruppen im Be- 

Überprüfung, und siehe da, von rund auch nicht alles Ausschuß wird. Aber 
Qualität ist das nicht! 

Ich bin überzeugt, daß dieselben 
Kollegen nicht die letzten sind, die, 
wenn sie im Laden eine qualitativ 
schlechte Ware kaufen, schimpfen. 

Also, exakte Arbeitsvorschriften 
müssen her, und danach muß gewis¬ 
senhaft gearbeitet werden. 

‘ Weiter stellte die Kommission fest, 
daß es mit der Technologie und der 

Am Sonntag bei der Vorarbeit 
verlor so mancher sehr viel Zeit 
durch Ansteh’n bei dem „Kaffeefassen“ — 
Sollt’ sich das nicht vermeiden lassen? 
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Eine solche Methode wird zweifellos 
helfen, auch im Aufbau eine bessere 
Orientierung auf die Beseitigung der 
eigenen Mängel zu erreichen. Nur 
durch solche kollektive Arbeit wird 
der Ausschuß gesenkt und die Quali¬ 
tät unserer Erzeugnisse erhöht. Da¬ 
mit sparen wir erhebliche Mengen 
an Material ein und schaffen die 
Voraussetzung für die Erfüllung des 
Planes 1959. 

Eine weitere Aufgabe die im be- Unsere Deutsche Demokratische Republik ist ein sozialistischer Staat. Das 
sondern vor dem Bereich Vorfer- gesamte Schaffen unserer Werktätigen dient nur einem Ziel, dem Aufbau unsere Hauptaufgabe 
tigun0, steht ist die Organisierung s:i,„.y,..,■ ,ii,..itu tvipHli.’H..n. crliieklichen Zukunft. Aus- wäre es angesichts de 

Luftschuh geht jeden an 

des Plananlaufs 1960. In knapp einer 
Woche werden uns im Bereich die 
Kennziffern für die Produktion des 
kommenden Jahres vorliegen. In 
allen Abteilungen muß man jetzt 
die Durchführung von Gewerk¬ 
schaftsversammlungen und Arbeits¬ 
besprechungen organisieren. Je 

besten Schutz — wird nach wie vor 
bleiben, doch 

des Sozialismus, das heißt einer friedlichen, glücklichen Zukunft. Aus- wäre es angesichts der Atomkriegs- 
druck dessen sind die Beschlüsse des V. Parteitages der Sozialistischen Vorbereitungen der NATO, insbeson- 

Solche Ausschußberge darf es nicht 
mehr geben! 2,5 Millionen Röhren 
gingen uns dadurch in diesem J-ahr 

verloren 

reich Vorfertigung in 

Einheitspartei Deutschlands, die dem gesamten deutschen Volk eine klare 
Perspektive für den Kampf um den Frieden, den Sieg des Sozialismus und 
die nationale Wiedergeburt Deutschlands als friedliebender, demokrati¬ 
scher Staat geben. 

Dieses Streben dokumentiert jeder ten verantwortungsbewußt organi- 
neue Industriebau, jeder neue Wohn- siert. Unser Vertrauen gehört den 
block in unseren Städten, jeder neue Soldaten der Nationalen Volksarmee, 

gründlicher jeder einzelne von uns Mähdrescher, jedes neue Kulturhaus die Seite an Seite mit den Angehöri- 
über die gesamten Aufgaben unseres jn unseren Dörfern, jede Note unse- gen der Deutschen Grenzpolizei, Be- 
Betriebes informiert ist, um so bes- rer Regierung, jede' Unterschrift un- reitschaftspolizei, Volkspolizei und 
ser werden wir vom ersten Tage des serer Menschen gegen den Atomtod den Kampfgruppen der Arbeiter- blik und unseres sozialistischen Auf¬ 
neuen Jahres ab die tägliche Plan- — aber auch jede Waffe in Arbeiter- klasse den Schutz unseres Arbeiter- haus überhaupt, 
erfüllung erreichen. hand, jeder Kämpfer im Ehrenkleid und-Bauern-Staates gewährleisten. Auch .n unserem Betrieb werden 

Es gilt in der Vorfertigung eine unserer Nationalen Volksarmee; denn Unser Vertrauen gehört aber auch gcj10n seit geraumer Zeit Vorberei- 
solche Initiative zu entwickeln, daß wer für den Sozialismus arbeitet, der einer Maßnahme, die jetzt eine wei- tungen getroffen, den Betriebsluft- 
der Sprung nach vorn, der entspre- muß ihn auch zu verteidigen wissen, tere Lucke unserer Landesverteidi- schutz aufzubauen Dazu gehört auch 
chend dem Staatsplan 1960 erfolgen __ Die Arbeiter und^ Bauern^^die gung schließen hilft dem Aufbau eine Schulung aller Mitarbeiter un- 

dere durch die westdeutsche Regie¬ 
rung, von uns verantwortungslos ge¬ 
handelt, wenn wir nicht gleichzeitig 
entsprechende Schutzvorkehrungen 
treffen würden. 

Der Luftschutz geht deshalb jeden 
an — im Interesse seiner Familie 
und seines eigenen Lebens, zum 
Schutze seiner Wohnstatt, seines Be¬ 
triebes, zum Schutze unserer Rcpu- 

____ _ die gung schließen hilft — dem Aufbau 
Verbindung muß, durch die produktionsgerechte Werktätigen unserer Republik haben des Luftschutzes seres Werkes, die ihnen die Notwen¬ 

setzen um-in gemeinsamer Arbeit Lieferung der einzelnen Teile ge- die Macht in ihre. Hände genommen Die Organisierung des Schutzes „„h RoHonfiina Hoc T.uft.sehut- 
dkse FehlerquelleT zu beseitigen: sichert wird. Norbert Repschläger und den Schutz ihrer Errungenschaf- unserer Zivilbevölkerung vor den 

Ist die Standardisierung Nebensache? 
Zur „Lehrschau der Standardisierung“ vom 15. November bis 20. Dezember 1959 

und Prof. Dr. Heinze, ausgesprochen trieben, während bei uns diese Ar- 

Folgen eventueller imperialistischer 
Luftüberfälle ist eine Aufgabe, zu 
deren Erfüllung die aktive Mitarbeit 
jedes Bürgers unserer Republik er¬ 
forderlich ist. Natürlich garantiert 
ein Luftschutz keinen hundertprozen- 

digkeit und Bedeutung des Luftschut¬ 
zes nahebringt und die Möglichkeiten 
des eigenen Schutzes erläutert. 

Wir werden in den nächsten Aus¬ 
gaben unserer Zeitung weiter zu Fra¬ 
gen des Luftschutzes Stellung neh¬ 
men und sind auch bereit, Fragen, 

Diese Lehrschau ist eine ausge¬ 
zeichnete Informationsquelle über 
alle Fragen der Standardisierung. 
Eine Informationsquelle _für uns 
alle, die wir daran arbeite’n, unsere 
Leistungen in der Wirtschaft zu er¬ 
höhen und damit unseren Lebens¬ 
standard zu verbessern. Über Stan¬ 
dardisierung ist schon viel geschrie¬ 
ben worden. In Vorträgen und Dis¬ 
kussionen wurde versucht, dieses 
brennende Problem allen Kollegen 
nahezubringen, ich betone, allen 
Kollegen, denn in diese Arbeit müs¬ 
sen breiteste Kreise der Werktätigen 
einbezogen werden. 

Zu unserem Leidwesen müssen wir 
Standardisierer an äußeren Erschei¬ 
nungen immer wieder feststellen, 
daß die große Bedeutung unserer 
Aufgaben noch nicht überall erkannt 

geeignet -und daher vorgesehen für 
Wirtschaftsfunktionäre aus dem 
technischen Sektor, wie aus der 
Technologie und aus der Konstruk¬ 
tion, wirklich eine Gelegenheit, ln 
bequemer Art zu einem erstklassi¬ 
gen Einblick in diese Arbeit zu kom¬ 
men. 

Hier wurde von unserem großen 
Werk (vom Bereich T) nur ein Kol¬ 
lege gemeldet, der dem besonders 
vorgesehenen Kollegenkreis ent¬ 
stammt, während zwei weitere vor¬ 
geschlagene Kollegen dem Kreis ent¬ 
stammen, der sowieso beruflich 
Standardisierungsfragen bearbeitet 
und daher schon lange die Probleme 
kennt. 

Das änderte sich auch nicht trotz 
mehrfachen Hinweises auf die Be- 

scheinbar 
Standardisierung den ihr zustehen¬ 
den breiten Raum zu geben. 

Eine solche Erscheinung wurde im 
WF sichtbar, als es galt, Kollegen zu 
einem „Industrielehrgang für Stan¬ 
dardisierung“ von einigen Tagen 
Dauer zu delegieren. Einen Indu¬ 
strielehrgang, ganz speziell abge¬ 
stimmt auf die Standardisierungs¬ 
probleme in der RET mit ersten 
Vortragenden wie zum Beispiel Pro¬ 
fessor Dr. Siemens, Prof. Dr, Koloc 

Hier darf keiner abseits stehen 
Der Stand unseres Wettbewerbes er¬ 

gab am 7, 11. 1959 folgendes Bildt 

Kollegen: 275 

Kolleginnen: 2 

jugendliche Kollegen: 7 
jugendliche Kolleginnen: 1 

Das ergibt Insgesamt seit dem 
1. 7. 1959 die stattliche Zahl von 285 
Vorschlägen. Eines bleibt aber immer 
noch zu fragen übrig: wo bleiben die 
Vorschläge unserer weiblichen und ju¬ 
gendlichen Mitarbeiter? Wie wäre es 
beispielsweise mit einem Kollektivvor¬ 
schlag unserer Frauengruppe bzw. der 
FDJ? Vielleicht sprecht ihr in euren Zu¬ 
sammenkünften einmal darüber? 

Vorstand der DSF, Werk II 

daß die Standardisierung nicht nur 
Angelegenheit des Büros für Stan¬ 
dardisierung, sondern Angelegenheit 
aller, besonders unserer Wirtschafts¬ 
funktionäre aus der Technik, ist. 

Das Büro für Standardisierung soll 
doch nur die Anleitung geben und 
die Abwicklung von Standardisie¬ 
rungsfragen steuern. In anderen Län¬ 
dern (z. B. in der CSR) wurde die 
Bedeutung der Standardisierungs¬ 
arbeit viel früher erkannt und die 
Arbeiten viel schneller vorwärtsge- 

beit noch vielfach als Nebensache an¬ 
gesehen. wird. Diese falsche Ansicht 
ist in einigen Werken in ihren Fol¬ 
gen bereits sichtbar geworden. (Zum 
Beispiel im Export.) 

Jeder Kunde wird sich dafür in¬ 
teressieren, ob die Erzeugnisse stan¬ 
dardisiert sind, also auch ihre staat¬ 
liche Anerkennung haben. Dabei 
steht WF wirklich sehr schlecht da. 
Hinter keiner Röhre steht ein Stan¬ 
dard, kein Einzelteil und kein Ver¬ 
fahren ist standardisiert. 

Wer die Bedeutung der Standardi¬ 
sierung nicht erkennt, hat noch nicht 
begriffen, daß hier ein Hebel für die 
Mechanisierung und Automatisierung 
ist, und daß man ohne diese StandaV- 
disierung nicht wissenschaftlich an 
die Automatisierung herangehen 
kann. Er hat nicht begriffen, daß bei 
der Entwicklung bereits mit der Stan¬ 
dardisierungsarbeit begonnen wer¬ 
den muß, um schon hier die Auswahl 
der wichtigen Erzeugnisse für die 
Produktion zu treffen. 

Jetzt bietet sich wieder eine Infor¬ 
mationsmöglichkeit an. Eine Lehr¬ 
schau mit vielen Beispielen, anschau¬ 
lich und übersichtlich, Nutzen wir 
bitte die Gelegenheit, und treffen wir 
uns auf der „Lehrschau der Standar¬ 
disierung“ in Leipzig, 

Herbert Mast 
Leitstelle für Standardisierung 

tigen Schutz, und der Kampf um die die Kollegen an uns richten, zu be- 
Erhaltung des Friedens — um den antworten. 

Sozialistische Hilfe für das Bildröhrenwerk 
Verwaltung hilft der Produktion 

sagen, daß die Bereitschaft bei un¬ 
seren Genossen und Kollegen sehr 
groß ist, und daß dieser Einsatz ein 
Voller Erfolg werden wird. 

Mit ganzer Kraft ringen auch die 
Genossen und Kollegen der Verwal¬ 
tung um die Erfüllung unserer 
Losung und sie werden, so wie die 
Genossen und Kollegen aus der Pro¬ 
duktion, dafür sorgen, daß der Plan¬ 
anlauf 1960 voll gesichert ist. 

Werner Starker, Sekretär der APO I 

'Die 'Vierte 

ftö* IcA moM, . . . 

Wir laden ein! 
Unter diesem Titel erscheint ein 

Programm, das die Kreisleitung der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft des Bezirkes Fried¬ 
richshain für Veranstaltungen in 
ihrem Kulturhaus, Berlin O 112, Sta¬ 
linallee 292 (an der Niedcrbarnim- 
straße) herausgegeben hat. 

Wir haben. für unsere interessier¬ 
ten Kollegen einige Vorschläge zu 
machen: 
Perlen deutschen Humors 

am Sonnabend, dem 14. November 
1959 um 20.00 Uhr 
Eintritt 0,75 DM 

Eine Reise in die Zukunft 
(Die Sowjetunion im Jahre 1965 

am Dienstag, dem 17. November 
1959 um 20.00 Uhr 
Eintritt 0,50 DM 

Erziehung zur Lebensfreude 
Es spricht: Herr Wolf gang Triebei 
am Freitag, dem 20. November 
1959 um 20.00 Uhr 
Eintritt frei 

Der Siebenjahrplan der DDR 
Es spricht ein Vertreter der Ge¬ 
sellschaft zur Verbreitung wissen¬ 
schaftlicher Kenntnisse 
am Donnerstag, dem 26. November 
1959 um 20.00 Uhr 
Eintritt frei 

Vorstand der DSF, Werk II 

Täglich stellen die Werktätigen 
unseres Betriebes erneut unter Be¬ 
weis, daß die Losung „Mögen die 
Militaristen noch so brüllen, wir wer¬ 
den den Plan mit 103 Prozent er¬ 
füllen“, in die Tat umgesetzt wird. In 
dem Ringen um die Planerfüllung 
und Übereffüllung steht die APO I 
nicht abseits. In unserem Arbeitsplan 
für das IV. Quartal haben wir uns 
neben verschiedenen innerpartei¬ 
lichen Fragen Aufgaben gestellt, die 
die eingeleiteten Maßnahmen der 
Werkleitung, BGL und BPO zur 
103prozentigen Planerfüllung unter¬ 
stützen. Gemeinsam mit der Abtei¬ 
lungsgewerkschaftsleitung und den 
Wirtschaftsfunktionären unseres 
APO-Bereiches Wurde die Plan¬ 
situation besprochen und als Ergebnis 
dieser Aussprache festgelegt, daß bis 
Jahresende ständig acht Kollegen und 
Genossen im neuen Bildröhrenwerk 
im Drei-Schicht-Betrieb arbeiten. 

In Verbindung mit der APO II 
wurde von uns eine Produktions¬ 
schicht in der Nacht vom Sonnabend, 
dem 31. Oktober, zum Sonntag, dem 
1. November, mit 36 Genossen und 
Kollegen organisiert und durch¬ 
geführt. Als Ergebnis dieses Einsatzes 
können wir melden: 

457 Stück 17-Zoll-Röhren und 
95 Stück 12-Zoll-Röhren wurden ge- 
settelt, 500 Stück 17-ZoU-Röhren und 
90 Stück 12-Zoll-Röhren liefen über 
den Bekohlungsstand und 567 Stück 
17-Zoll-Röhren konnten von der 
UV-Kontrolle und dem Peenekamp¬ 
ofen an die Pumpe geliefert werden. 
Alle hier angegebenen Zahlen be¬ 
ziehen sich auf gute Röhren. 

Zur Zeit richten wir unsere ganze 
Kraft auf einen Einsatz am 18. No¬ 
vember, dessen finanzielles Ergebnis 
zum Bau des Urlauberschiffes über¬ 
wiesen wird. Schon heute können wir 

? 
10. 11. 1959 

Kollege Schober am 16. Ok¬ 
tober 1959: 

„Ich werde Ihnen das Was¬ 
ser abgraben, Kollege Ulrich. In 
einer Woche wird der Einkauf 
einen PKW zur Verfügung ha¬ 
ben. Mit Fahrer.“ 
(Siehe Protokoll der Rechenschaftslegung) 

www.industriesalon.de
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is ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Woche vom 13. bis 19. November 1959 

mm* 

Der geheimnisvolle Messingknopf 
Die aufregenden Abenteuer Makarows alias Berzins alias Blake 

Als Major Makarow an einem regnerischen Juniabend des Jahres 1941 
von seiner Dienststelle in Riga kommt, hat er ein seltsames Erlebnis. Doch 
lassen wir ihn selbst darüber berichten. 

Vom 13. bis 16. November läuft 
der Film: 

„Zurück zu dir“ 
Vom 17. bis 19. November läuft 

der Film: 
„Ehesache Lorenz“ 

Die Gesetze unserer sozialistischen 
Moral an einem Schulbeispiel zu er¬ 
läutern, wäre allein schon verdienst¬ 
voll. Aber diese „Ehesache Lorenz“ 
ist viel mehr als das. Berta Water- 
stradt rührt mit ebenso witzigen wie 
treffsicheren Dialogen an manche 
nachsichtig geduldete, ja gepflegte 
Kleinbürgerlichkeit unserer sonst 
durchaus nicht rückständigen Mit¬ 
menschen. Daß wir über diese einst¬ 
maligen „Kavaliersdelikte“ heute 
herzlich lachen können, zeigt, wie 
weit wir über die Spießerallüren 

kapitalistischen Gesellschaft 

stradts Stück auf den Bühnen unse¬ 
rer Republik viele erfolgreiche Auf¬ 
führungen erlebt. Der nach ihm ent¬ 
standene DEFA-Film wird diese Er¬ 
folge noch vervielfachen. 

Kindervorstellung 
Am 19. November, um 15.00 Uhr: 

„Abenteuer im All“ 

Familienvorstellung 
Am 15. November, um 13.00 Uhr: 

„Ilja Muromez“ 

Veranstaltungen 
Am 19. November im großen und 

kleinen Lesesaal von 14.00 bis 
17.00 Uhr: 

„DFD-Treffpunkt für die Frau“ 

i.Mitten auf dem breiten Bürger¬ 
steig stand wie aus dem Boden ge¬ 
wachsen eine junge Dame vor mir. 
Ein Blick auf die Unbekannte genügte, 
um zu erkennen, daß sie kein Straßen¬ 
mädchen war.“ „Ich bitte Sie sehr, 
begleiten Sie mich bis ans Ende der 

Makarow erzählt darüber weiter. 
„In der Halle war niemand mehr. Ich 
drehte mich nach dem Portier um.“ 
„Haben Sie nicht eine Dame gesehen? 
In hellem Mantel?“ Der Portier 
lächelte höflich und ein wenig mit¬ 
leidig als er sagte: „Die Herrschaften 

von deutschen Truppen besetzten 
Riga. Makarow, der dabei eine Dop¬ 
pelrolle spielen muß, wird auf Grund der . 
bestimmter Ereignisse zu einer wich- hinausgewachsen sind; aber auch, was jggg, im gäulensaal von 19.00 bis 
tigen Figur im faschistischen und wir noch tun müssen, damit die j 00 uhr; Brigadeabend unter dem 

- - - Ge- 

Am Sonnabend, dem 14. November 

Promenade“, sagte sie. „Das wird sind eben erst im Auto weggefahren.“ 
Ihnen doch nicht allzu beschwerlich „Mir blieb nichts weiter übrig, als 
sein.“ „Ich fand es in der Tat nicht nach Hause zu gehen und am näch- 
sehr beschwerlich. Daß es sich aber sten Morgen die zuständigen Stellen 
doch ganz anders verhielt, begriff ich von allem, was vorgefallen war, zu 
erst am Ende unseres zwanzigminüti¬ 
gen Spazierganges. Wir gingen an 
stummen Häusern vorbei, weit und 
breit war kein Fußgänger zu sehen. 
Plötzlich wurde die Stille durch das 
Rauschen von Autoreifen unterbro¬ 
chen. Ich bildete mich um. Von wei¬ 
tem raste ein Auto auf uns zu. Einen 
Augenblick später waren wir von den 
Scheinwerfern völlig geblendet. Ich 
wußte nicht, wie mir geschah, als 
mich meine seltsame Begleiterin 
plötzlich herumriß, meinen Kopf an 

unterrichten. Idi ging langsam durch 
die schlafende Stadt. Nachdem ich 
vor dem Hause angelangt war, in 
dem ich wohnte, verweilte ich em 
wenig vor der Haustür und sah mich 
nach allen Seiten um. Ich stieg lang¬ 
sam die Treppe empor. Auf einmal 
befiel mich erneut Unruhe. Es kam 
mir vor, als sei ich nicht allein auf der 
Treppe, als lauere mir in der Finster¬ 
nis jemand auf. Ich ging zögernd wei¬ 
ter, blieb stehen und lauschte ange- 

internationalen Geheimdienst. Ge- gegenseitigen Beziehungen der 
wandtheit und blitzschnelles Reagie- schlechter offen, aufrichtig und_ver- 
ren sind notwendig, um über¬ 
raschende Situationen zu meistern. 
Durch geschicktes Anpassen an die 
sich fast täglich verändernde Lage, 
bestimmt Makarow bald die gesamte 
Geheimarbeit in Riga. Erst nach dem 
Gelingen eines tollen Handstreiches, 
durch den eine Gruppe von Kindern 
vor der Vernichtung durch die Fa¬ 
schisten gerettet wird, gibt Makarow 
sein gefährliches Doppelspiel auf und 
kehrt auf abenteuerlichen Wegen in 
seine Heimat zurück. 

Alles in allem: Ein Spionageroman 
voller Spannung und überraschender 
Ereignisse. Durch die geschickte Art 
der Darstellung wird der Leser 
immer vor neue Kombinationen ge¬ 
stellt und erst im weiteren Verlauf Sprache mit sowjetischen Freunden, 
der Handlung beginnt sich das schier ★ 
unlösbare Rätsel zu entwirren. Der Donnerstag, 19. November 1959, 
Leser mag selbst entscheiden, was in jg 30 uhr — Eichensaal, Lichtbilder- 

Motto: 

trauensvoll den sozialistischen Prin- „Heiter und beschwingt“ 
zipien der Gleichberechtigung voll Zum Tanz spielt das WF-Tanzorche- 
und ganz entsprechen. Nach seiner ster. Eintrittskarten über die Kultur- 
Uraufführung im tschechoslowaki* funktionäre. , 
sehen Nachbarland hat Berta Water- Kulturhausleitung 

Auch für dich ist etwas dabei 
Aus dem Veranstaltungsplan des Zentralhauses der Deutsch- 

Sowjetischen Freundschaft 
Donnerstag, 19. November 1959, 

19.00 Uhr — Marmorsaal: 
„Das Eis beginnt zu schmelzen“ 

Über die Begegnung Nikita und 
Nina Chruschtschows mit den Men¬ 
schen in den USA berichtet Helga 
Lohr. Kostenbeitrag: 1,05 DM. 

Betriebsgruppe der DSF 

In dieser Woche empfehlen wir be¬ 
sonders: 

Freitag, 13. November 1959, 
19.00 Uhr — Eichensaal 

Aus der Praxis — für die Praxis 
Treffen der Lehrer der russischen 

^___> ___ _ strengt ln die Stille. Plötzlich flammte 
fhr Gesicht "zog und meinen Mund eine Taschenlampe auf. Uber mir auf n^htnnc und Wahr- "'Y ~ 
mit ihren Lippen berührte. Während dem Treppenabsatz stand die Unbe- Ro™a" meinerSMeinun° ist vortrag 

_.-„u -1,+. Sniir. nVh vnr wpn ffen neit ist. Wacn meiner Meinung ist v 

KENNST DU IHN? 
sie mich küßte, merkte ich, wie das kannte, deren Spur ich vor wenigen 
Auto nteben uns die Geschwindigkeit Minuten vor dem Restaurant verloren 
verringerte und wie im Fahren eine hatte. Sie starrte mich aus zusam- 
Tür aufgerissen und wieder zuge- mengekniffenen grünlichen Augen an. 
klappt wurde. Als ich mich von der Ich kam nicht mehr dazu, etwas zu 
Frau löste, war das Auto schon weit fragen. Sie zog langsam ihre rechte 

das nebensächlich, denn 
Kriminal. 

von uns weg; nur das Rücklicht leuch¬ 
tete noch — gleichsam Signal einer 
Gefahr, der wir nur knapp entgangen 
waren. Wir waren kaum weiter¬ 
gegangen, als ein langgezogener 
Pfiff die nächtliche Stille durchbrach. 
Ich kam nicht mehr dazu, mich um¬ 
zublicken. Meine Begleiterin faßte 
mich am Arm, drängte mich gegen 
eine Hauswand und drückte mit 
festem Griff meinen Kopf herunteiv 
Ich hatte plötzlich das unklare Emp¬ 
finden, als werde gleich jemand auf 
mich schießen. Aber nein, ich hörte 
keinen Schuß. Dennoch spürte ich 
deutlich eine Luftbewegung, als flöge 
ein unsichtbarer Vogel blitzschnell 
über mich hinweg und berührte mich 
fast mit seinen Flügelspitzen. Der 
Pfiff brach ab, ein Schuß folgte nicht; 
trotzdem wurde ich das Gefühl nicht 
los, daß mich rätselhafte Umstände in 
ein Wild verwandelt hatten, auf das 
unsichtbare Jäger Jagd machten. 
.Verdammt1 — entfuhr es mir. Soll das 
noch lange so weitergehen?“ „Nein, 
wohl nicht“, antwortete sie. „Ich 
glaube, das war der Schluß.“ 

Nachdem sich die geheimnisvolle 
Unbekannte unter eigenartigen Um¬ 
ständen von Makarow verabschiedet 
hat, und er sie wenig später in Be¬ 
gleitung zweier Herren in einem vor¬ 
nehmen Rigaer Restaurant wieder¬ 
trifft, nimmt Makarow sofort die 
Verfolgung der Dame auf, denn er ist 
entschlossen, das Geheimnis zu ent¬ 
rätseln. 

Hand aus der Tasche und zielte mit 
einer kleinen Pistole auf mich. Aber 
das ist doch . . ., Konnte ich noch sa¬ 
gen, dann schoß sie, und ich verlor 
das Bewußtsein. Doch vorher hörte 
ich noch deutlich ein immer näher 
kommendes Dröhnen.“ 

Mit diesen verworrenen Eieignissen 
beginnt für Major Makarow eine 
Kette von gefährlichen und verzwick¬ 
ten Abenteuern in dem inzwischen 

Vom Nomaden zum Hochöfner 

, • t r sdifS sässs & 
SÄirr.SgÄI; rollüsche und öko„„sIs*e Ge^,- 

Fjjr phie der Humboldt-Universität zu 
Berlin. Anschließend Aussprache und 

in reichem Maße zu vermitteln 
alle Freunde spannender Unterhal¬ 
tungsliteratur sei hier zum Schluß 
der Titel genannt. Wer Major Maka¬ 
rows Abenteuer miterleben will, lese 
den Roman „Der Messingknopf“ von 
L. O w a 1 o w. In sieben Exemplaren 
steht er in der Gewerkschaftsbücherei 
bereit. Vorbestellungen sind auf 
jeden Fall zu empfehlen. 

Helmut Wille, 
Gewerkschaftsbücherei 

Film: „Schönes Usbekistan“. 
★ 

Sonnabend, 14. November 1959, 
19.00 bis 0.30 Uhr — Marmorsaal und 
andere Räume: 

Tanzabend 
Zum Tanz spielt: Das Wolfgang-Sam- 
pel-Quintett. Kostenbeitrag: 2,10 DM. i.lII’Gki 

Mit Herz und Humor 
Das November-Programm des Friedrichstadt-Palastes 

Es ist ein köstliches Programm, das aus Paris kommende Nicole F e - 
uns der Palast im November be- lix. Rohdins Schimpansen ge¬ 
schert. Wenngleich dieser Monat als hören auch zur Klassik unter den 
der graue, trübe gilt, im Palast Tierdressuren. Die belgischen Artisten 
herrscht Sonnenschein und Freude. C a p i 0 n i beherrschen virtuos die 

0uien /Appetit 
Speiseplan für die Woche vom 16. 11. bis 21. 11. 1959 

Essen zu 0,70 DM 

Montag: Brühreis mit Fleisch, ein 
Brötchen 

Dienstag: Schnitzel, Mischgemüse, 
Salzkartoffeln 

Donnerstag: Fischfilet gehr., Senf- 
Und dies nicht zuletzt durch die aus- Kunst des Trampolins, und mit An- tunke, Salzkartoffeln 
gezeichneten artistischen Darbietun¬ 
gen. Da sehen wir Berti Pascal, 
eine ausgezeichnete Antipoden¬ 
künstlerin, Sylvia und Horst 
Klein mit heiteren und seriösen 
Darbietungen am Drahtseil und die 
Les Mensos, eine junge, hübsche 
Frau mit ihrem Partner in einer 

mut und Grazie bieten uns C h a r - 
1011 und Rene ihre equilibristi- 
schen Fertigkeiten an. Die H o g a - 
n a s mit ihren Zahnkraft-Kunst¬ 
stücken sind eine Neuigkeit für Ber¬ 
lin. Und mitten durch diese bunte 
Artistenwelt, die Wolf Leder in 
bunten Bühnenbildern darstellen 

atemberaubenden Fechtszene. Lev ivird, tappst, schlürft, latscht, tänzelt 
B 1 a h a aus Prag, ja so ein vollende¬ 
ter Taschendieb müßte man sein 
(aber nur im Spaß) können. Und was 
die Zylinder betrifft, wer diese Kopf¬ 
bedeckung mit solcher Eleganz 
jonglieren kann wie BelaKremo, 
der ist schon ein Meister. 

Der Gesangstar des Abends ist die 

Freitag: Bratwurst, bayr.' Kraut, 
Salzkartoffeln 

Sonnabend: Deli-Hering, Remoula¬ 
dentunke, Bratkartoffeln. 

Schonkost zu 0,70 DM 

Montag: Brühreis mit Fleisch, ein 
Brötchen 

Dienstag: ged. Schnitzel, Möhren, 
Kartoffelbrei 

Donnerstag: Fischfilet ged., Peter- 

Clown Ferdinand. In alle 
möglichen und unmöglichen Situatio¬ 
nen gerät er. Mit dem Ballett gerät er . 
in Kollisionen und mit dem Orchester sihentunke, Kartoffelbrei 
schließt er — allerdings auf seine 
Weise — Bekanntschaft. Aber wie, 
das wird hier nicht verraten. 

Das sehe man sich an. 

Freitag: ged. Bratwurst, Blumen¬ 
kohl, Kartoffelbrei 

Sonnabend: Hefeklöße mit Heidel¬ 
beeren 

Essen zu 1,— DM 
Montag: gef. Roulade, Rotkohl, 

Salzkartoffeln 
Dienstag: Moc-turtle-Suppe, Brat¬ 

klops, Mischgemüse, Salzkartoffeln 
Donnerstag: Gulaschsuppe, Rin¬ 

derbraten, bayr. Kraut, Salzkartof¬ 
feln 

Freitag: 2 Rühreier, Spinat, Salz¬ 
kartoffeln 

Sonnabend: Bratwurst, Mayonnai¬ 
sensalat 
Änderungen Vorbehalten: 

i. V. Meier 
Leiter der Werkküche 

ZEIT VORAUS! 
Ein Weltrekord in drei Akten von Valentin Katajew 

Kreuzworträtsel 

Auf einer Großbaustelle im Ural 
spielt das Stück. Ein Stück von jun¬ 
gen Menschen, von Menschen, die 
keine Zeit haben, weil sie der Zeit 
vorauseilen. Ein Stück prallvoll von 
Leben und Elan. Ein Stück vom Bau 
des Sozialismus. 

Es geht um einen Weltrekord 
friedlicher Arbeit. K. o. geschlagen 
wird die alte Zeit, wobei es keine 
blutigen Köpfe gibt. Die alte Arbeits¬ 
produktivität liegt japsend in den 
Seilen. Ausgepunktet wird der alte 
Schlendrian und aufgestellt ein Welt¬ 
rekord, bei dem wir alle Sieger sind. 
Betonmischer stehen im Wettbewerb. 
Die Frage ist: wer schafft mehr 
Mischungen in einer Schicht. Mensch, 
da wird Beton gebraucht, bis der 
Schornstein steht und raucht. Er soll 
für uns rauchen, deshalb der Welt¬ 
rekord. Je eher er raucht, desto bes¬ 
ser für uns. Aber er raucht nicht von 
allein. Es sind Menschen nötig. 

Einige von ihnen: Margulijes, 
ein Ingenieur ohne Taschenuhr. Er 
braucht sie nicht, ist selber eine Uhr. 
Seine Begeisterung für die Arbeit ist 

ansteckend. Seine Besonnenheit ruft 
Himmelsstürmer zur Besinnung. Er 
hat nicht Zeit zum Essen und zum 
Schlafen. Bald käm die Liebe noch zu 
kurz bei ihm, doch wachsam ist ein 
junges Mädchen. Margulijes ist kurz¬ 
sichtig, doch sieht er weiter als viele 
mit gesunden Augen. 

Brigadier Ischtschenko. Er ist 
der Initiator zweier Rekorde: seine 
Brigade schlägt Charkow und Kus- 
nezk im Betonmischen, seine Frau be¬ 
kommt Zwillinge. 

Arbeitsleiter Kornejew. Er 
trägt Seemanskleidung und Kotelet¬ 
ten. Er verläßt selten die Baustelle. 
Das ist ein Grund, warum ihn seine 
Frau verläßt: noch vor der Heirat. 

Da ist ein Mister Smith, ge¬ 
nannt Foma Jegorowitsch. Ein aus¬ 
ländischer Ingenieur, der nichts vom 
Sozialismus wissen will und für den 
Sozialismus arbeitet. Er lebt in 
bescheidenen Verhältnissen und 
schwärmt für die Annehmlichkeiten 
amerikanischer Zivilisation. Erlebt 
deren Kehrseite und wird befreit von 

dem Irrtum, nichts sei so stabil wie 
der Dollarkurs. 

Zwei von denen, die es auch gibt: 
Ingenieur Nalbandow. Ein alter 
Spezialist mit sehr viel Wissen um 
Maschinen und sehr wenig Verständ¬ 
nis für die Menschen, die eine neue 
Arbeitsproduktivität schaffen. 

Gebietszeitungslcorrespondent S j o- 
motschkin. Er ist am Weltrekord 
insofern beteiligt, indem er ihn ge¬ 
fährdet. Kommt aus dem Mustopf 
und wird, damit der Weltrekord er¬ 
folgen kann, im Spritzenhaus zur 
Aufbewahrung abgegeben. 

Das Stück spielt im Ural, sehr weit 
von uns entfernt. Doch nahe liegt 
uns das. was es zu sagen hat. Die 
Aktualität von „Zeit voraus“ erleben 
wir fast jeden Tag. Nicht alltäglich 
ist jedoch dieses Stück von einem 
Schriftsteller, der im „Gewöhnlichen 
das Ungewöhnliche, im Einfachen das 
Poetische, im Unscheinbaren das Be¬ 
deutungsvolle“ zu sehen vermag. 

Es wird ein vergnügter Abend wer¬ 
den, den ihr nicht versäumen solltet. 

Marxim-Gorki-Theater 

TT 
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Waagerecht: 1. Das 
Verschieben eines 
Körpers, 4. der Laut¬ 
bildung dienendes 
Organ, 7. Ortsver¬ 
änderung, 9. italieni¬ 
scher Politiker, 10. 
weiblicher Vorname, 
11. norwegischer 
Komponist, 12. Heide¬ 
pflanze, 14. Spitz¬ 
name eines bekann¬ 
ten Radrennfahrers, 
16. Abschiedswort, 17. 
Gebirge auf Kreta, 18. 
Gattung, Art, 21. Kur¬ 
ort im Harz, 24. ab¬ 
geschlossener Raum, 
Stockwerk, 25. Ge¬ 
stalt aus „Die Fleder¬ 
maus", 26. Fahrzeug, 
27. Altberliner Origi¬ 
nal, 28. volkstüm¬ 
licher Ausdruck für 
Wut, 29. Getreide¬ 
bündel. 

Senkrecht: 1. Him¬ 
melskörper, 2. Kose¬ 
form eines weiblichen 
Vornamen, 3. und 4. 
ergeben einen Satz, 
den wir alle beherzi¬ 
gen sollten, 5. Fehllos, 6. geographischer 
Begriff, 8, Regenbogenhaut des Auges, 13. 
amerikanischer Segelboottyp, 15. Fisch, 18. 
Schmutzteilchen der Luft, 19. Stadt an der 
Elbe, 20. Paradiesgarten, 22. Sehneegipfel 
der Berner Alpen, 23. italienischer Dichter. 

Auflösung aus Nr. 43 
Waagerecht: l. Latte, 4. Assel, 7. Kap, 8. 

Blank; 10. Fuhre, 12. Oel,- 14. Ries; 16. 

r 

TT 

1^ 

TT Z9 

Flaute, 18, Wunder, 21. Labe, 24. Ina, 26. 
Tor, 27. Egeln, 28. Flora, 29. Tee, 30 Ebene, 
13. Rollo. 

Senkrecht: l. Labor, 2. Thale, 3. Ekke, 4. 
Apfel, 5. Schau, 6. Leere. 9. Leitung, 11. 
Ratibor, 15. SED, 17. Aal, 18. Wiese, 19. 
Naehe, 20. Ernte, 22. Atoll, 23. Erato, 29. 
Ufer. 
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as iniecessievinichtnur diejuqend ugem 

Wir sind ein Teil des Weltjugendbundes 
In vielen Ländern der Erde begingen am 10. November junge Menschen 

den 14. Jahrestag des Weltbundes der Demokratischen Jugend. 
Diese vierzehn Jahre bedeuten einen fortwährenden harten Kampf um 

den Frieden der Weit und das Glück der Menschheit, und die Jugend un¬ 
serer Erde führte ihn mit heißem Herzen. 

Am 21. August 1948 wurde die 
Freie Deutsche Jugend von der Rats¬ 
tagung des WBDJ in Warschau ein¬ 
stimmig als Mitglied in den Welt¬ 
bund aufgenommen. Das Vertrauen 
der Jugend der Welt zur deutschen 
Jugend war gewachsen. Sie sah nicht 
mehr in ihr die Faschisten und 
Hitleranhänger, sondern die Erbauer 
eines friedliebenden demokratischen 
Deutschlands. Viele Freunde hatten 
wir gewonnen, und die aktive Hilfe 
blieb nicht aus. Schon 1947 wurde die 
1. Delegation der FDJ von der So¬ 
wjetjugend in die UdSSR eingeladen 
und an die Stätten der von den fa¬ 
schistischen Armeen verübten 
Greueltaten geführt, und an den zer¬ 
störten Städten und Dörfern er¬ 
kannte die FDJ noch deutlicher, 
welche große Aufgabe vor ihr stand. 

Das Ansehen der FDJ wuchs in 
diesen Jahren, und im August 1951 
waren wir Gastgeber für die Jugend 
der Welt. Die III. Weltfestspiele 
fanden in den Mauern unserer 
Hauptstadt, in Berlin, statt. 

In Anerkennung der geleisteten 

Verbandsarbeit während der Vor¬ 
bereitung und der ausgezeichneten 
Produktionserfolge wurde unser 
Werk zum „Betrieb der III. Welt¬ 
festspiele“ erklärt. 

Die FDJ nahm aktiv Anteil an der 
Arbeit des Weltbundes. Protest¬ 
aktionen gegen die schmutzigen 
Kriege in Korea und Vietnam, 
Kampf für verhaftete und eingeker¬ 
kerte junge Friedenskämpfer, Soli¬ 
darität mit der kolonialen und unter¬ 
drückten Jugend und nicht zuletzt 
unsere Leistungen bei der Stärkung 
der ersten deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Macht, der Deutschen De¬ 
mokratischen Republik, waren Zeug¬ 
nisse unseres Kampfes. 

Die Arbeit des Weltbundes kön¬ 
nen unsere Feinde in vielen Ländern 
der Erde verspüren. In Südamerika 
kämpfen die Jungen und Mädchen 
gegen den USA-Imperialismus; im 
Schwarzen Kontinent, in Afrika, er¬ 
wacht die Jugend und beginnt ihre 
Ketten abzustreifen; in China voll¬ 
bringt die Jugend Heldentaten des 
friedlichen Aufbaus, und so kämpft 

die Jugend der Welt für Frieden und 
Glück der Menschheit. 

Auch im Werk für Fernmelde¬ 
wesen wurden und werden von der 
Jugend gute Taten vollbracht. In 
den Jahren vor und nach den III. 
Weltfestspielen wurde in unserem 
Werk eine gute FDJ-Arbeit geleistet, 
die mit der mehrmaligen Verlei¬ 
hung des „Jochen-Weigert-Banners“ 
anerkannt wurde. 

Darüber hinaus hat die Jugend 
unseres Werkes einen großen Anteil 
an den ökonomischen Erfolgen des 
Betriebes. In den vergangenen 
Wochen wurde in vielen Bereichen 
und Abteilungen der Wettbewerb zu 
Ehren des 10. Jahrestages der DDR 
geführt, in dem die Jugend mit an 
der Spitze stand. In Hochleistungs¬ 
schichten wurden nie erreichte 
Stückzahlen hergestellt. 

AH diese guten Dinge sollten uns, 
der FDJ-Organisation WF, Ansporn 
sein, die Verbandsarbeit im Werk zu 
verbessern und alle Freunde und 
Jugendliche einzubeziehen. 

So wollen wir den 14. Geburtstag 
des WBDJ feiern, und die feste und 
unverbrüchliche Freundschaft mit 
der friedliebenden Jugend der gan¬ 
zen Welt wird uns eine gute Stütze 
in unserem Kampf sein. 

Hans Stenner 

Für 
Jute 

ein 
Voiitre(fß|« 

Aus der Arbeit der GST 

Das Ausbildungsjahr 1959 ist abgeschlossen 
Ein Ausbildungsjahr ist wieder zu 

Ende gegangen. Zum Abschluß wol¬ 
len wir uns die Frage stellen: Was 
wurde in diesem Jahr von unserer 
Grundorganisation erreicht? 

Im Schieß- und Geländesport haben 
wir einige beachtliche Erfolge erzielt. 
So wurden wir im KK-Schießen der 
Disziplin 3X5 Schuß Kreismeister 
und gewannen für ein Vierteljahr den 
Wanderpokal der Nationalen Volks¬ 
armee. Im Bezirksmaßstab wurden 
wir Bezirksmeister und beim Aus¬ 
scheid mit der SV-Dynamo und dem 
ASK Vorwärts Zweiter Berliner 
Meister. 

Bei den Bezirkswettkämpfen im 
Mehrkampf belegten wir mit einer 
Mannschaft unserer Motorsportler 
einen guten vierten Platz. 

Neu gebildet wurde in unserem 
Werk der Flug- und Schiffsmodell¬ 
bau. Unter der aktiven Leitung des 
Kameraden Reichelt aus der Empfän¬ 
gerröhrenpumpe und einiger anderer 
Kameraden werden noch in diesem 
Jahr einige ferngesteuerte Flug- und 
Schiffsmodelle fertig werden. 

Was möchtest du nach Feierabend machen? 
Zu einem Problem der Jugendarbeit im Werk II 

Die FDJ-Leitung unseres Werkes beschäftigt sich schon etliche Zeit da¬ 
mit, wie man die Jugendlichen für unsere Veranstaltungen interessieren 
kann. Denn, wenn man es sich richtig überlegt, gab es doch bis zum heu¬ 
tigen Tag kein richtiges gesundes Jugendleben. Woran kann das liegen? 

Haben alle Jugendlichen schon so viel andere gesellschaftliche Arbeit, 

daß sie sich keinen gemütlichen Feierabend in der Gemeinschaft mehr ge¬ 
stalten können? 

Oder hat die FDJ etwa doch schon so viel Veranstaltungen gebracht, daß 
alle davon übersättigt sind? Wir glauben wohl kaum. Oder klappt es nicht 
richtig mit der Bekanntgabe unserer Veranstaltungen? 

Tja, was ist nun eigentlich der 
wirkliche Grund für eine schlechte 
Jugendarbeit? 

Um das zu ergründen, haben wir 
uns gemeinsam mit der Parteileitung 
beraten. Das heißt, nicht nur beraten, 
sondern es haben sich einige Genos¬ 
sen und FDJler bereit erklärt, diese 
Sache ernstlich zu untersuchen. Die¬ 
ser Gruppe gehören an: Genosse 
Zerbst, Werkzeugbau, Genosse 
Gierth, Betriebsfunk, Jugendfreund 
Reymann, Technologie und Jugend¬ 
freundin Stäck, FDJ-Sekretär. 

Zuerst besuchten wir den Werk¬ 
zeugbau. Es ist erfreulich, wieviel Ju¬ 
gendliche sich doch ernsthaft mit 
einer Verbesserung der Freizeitge¬ 
staltung befassen. Wir bekamen zum 
Beispiel Anregungen für: Gründung 
eines Briefmarkenzirkels. Zusammen¬ 
stellung einer Fußballmannschaft, 
Wochenendfahrten (auch mit dem 
Motorrad), regelmäßige Jazzveranstal¬ 
tungen oder auch Bildung eines sol¬ 
chen Zirkels usw. 

Ebenso interessante Anregungen 
erhielten wir auch von den Jugend¬ 
lichen der Montage I und der Zu¬ 
schneiderei : 
Besichtigung verschiedener Theater, 
Buchbesprechungen mit dem jeweili¬ 
gen Schriftsteller. Vorträge von 
Staatsanwälten usw. 

Es wäre auch nicht schlecht, wenn 
im Jugendräum ein Fernsehgerät ste¬ 
hen würde, denn langsam rücken 
wieder die Olympiaden näher und da 
gibt es viel zu sehen. 

Hoffentlich werden wir noch mehr 
solcher nützlichen Anregungen von 
den Jugendlichen der anderen Abtei¬ 
lungen bei unserem Rundgang be¬ 
kommen. 

Die FDJ-Leitung wird all diese 
Anregungen bei der Aufstellung 
ihres Arbeitsplanes für 1960 berück¬ 
sichtigen. Doch hegen wir noch einige 
Zweifel für, den Besuch der zukünf¬ 
tigen Veranstaltungen. 

Denn Vorschläge machen ist nicht 
schwer, nur die VeranstaK ungen so 
vorzubereiten, daß sic auch besucht 
werden, das wird schon brenzliger. 

Wollen wir nur einmal an den 
Heimabend über die Sowjetunion am 
4. 11. erinnern. Der Heimabend war 
gut, hätte aber besser sein können, 
Wenn die Beteiligung größer gewesen 
wäre. 

Genosse Preiß hatte uns seinen 
AK 8-Urlaubsfilm von der SU ge¬ 
zeigt. Es wurden Fragen in unge¬ 
zwungener Weise gestellt, und beant¬ 
wortet und anschließend wollten wir 
noch ein bis zwei Stunden das Tanz¬ 
bein schwingen. Doch leider kamen 
wir nicht mehr dazu. Das Thema 
war also bei weitem nicht so nüch¬ 
tern, wie es wahrscheinlich viele ver¬ 
muteten. 

Leider mußten wir am 5. Novem¬ 
ber feststellen, daß die Gruppenleiter 
vielfach ungenügend Bescheid gesagt 
hatten (die Gruppenleiterin Ruth 
Lauterbach aus dem Prüffeld hatte 
die Veranstaltung sogar vergessen) 
und daß gerade mal die Lautspre¬ 
cher in den meisten Abteilungen ab- 
gestellt waren, als die Veranstaltung 
durch den Betriebsfunk gesagt 
wurde. 

Wir glauben, auf diese Art und 
Weise werden wir mit der Jugend¬ 
arbeit niemals auf einen grünen 
Zweig kommen. Stellen es sich etwa 
die Gruppenleiter so vor, daß der 
FDJ-Sekretär ihre Gruppenmitglie¬ 
der auf jede Veranstaltung persön¬ 
lich aufmerksam macht und mit 
jedem einzelnen spricht? Es wären 
immerhin 67 Freunde. — Es ist doch 
so, daß der Gruppenleiter der FDJ- 
Sekretär. seiner Gruppe ist. Er muß 
(oder müßte) mit seiner Gruppe selb¬ 
ständig kleine Veranstaltungen orga¬ 
nisieren. Natürlich müssen dann 
auch die Gruppenleiter wöchentlich 

eine kurze Anleitung für ihre Arbeit 
in der Gruppe bekommen. Nur große 
zentrale Veranstaltungen werden von 
der Leitung mit Hilfe anderer Ju¬ 
gendlicher organisiert. 

Wir haben zum Beispiel erfahren, 
daß im Werkzeugbau einige Jugend¬ 
liche gern Tischtennis spielen wür¬ 
den. Wie wäre es, wenn die Jugend¬ 
brigade des Werkzeugbaus die Ju¬ 
gendbrigade der Dreherei zu einem 
Tischtennisturnicr aufrufen würde? 

Die FDJ-Leitung hofft, durch die¬ 
sen Artikel noch weitere Anregungen 
und auch Kritiken durch Veröffent¬ 
lichungen im WF-Sender zu bekom¬ 

men. Was haben also die Gruppen 
Prüffeld (Gruppenleiter: Ruth Lau¬ 
terbach), Werkzeugbau, -konstruk- 
tion, Verwaltung (Gruppenleiter: 
Harry Bablitz), Entwicklung, Kon¬ 
struktion, Technologie (Gruppenlei¬ 
ter: Klaus Wüst), Montage I und 
Montage II (Gruppenleiter: Peter 
Jotz), Dreherei, Schlosserei, Wickelei 
(Gruppenleiter: Hans Wolf) dazu zu 
sagfen? 

Was wollen die Kollegen und Ge¬ 
nossen zur Unterstützung der Ju¬ 
gendarbeit tun? 

Inge Stäck, 
FDJ-Leitung — Weck II 

Ein Grundstock für die eigene Bibliothek 
Erste Jugendbuchgemeinschaft in Deutschland 

Sie ist da, die Jugendbuchgemein¬ 
schaft der FDJ, die zu gründen auf 
dem VI. Parlament beschlossen 
wurde. 40 000 junge Arbeiterinnen 
und Arbeiter . können Abonnenten 
werden. Für viele von ihnen werden 

die Bände den Grundstock für die 
eigene Bibliothek bilden. 

Abonnentenscheine sind bei allen 
Grundeinheitssekretären erhältlich. 

In der nächsten Ausgabe bringen 
wir Näheres darüber. 

Themenvorschläge der Betriebsakademie 

Heiausgeber: SED-Betriebsparteiorga¬ 
nisation ,.WF" Verantwor'llober Redak¬ 
teur: Helga B u I e y. Erscheint unter 
der Llzenz-Nr. 8fi3 D des Presseamtes 
beim Mlnlstetptäsidenten der Regierung 
der Deutschen Demokratischen Republik. 
Druck 516j Tribüne Hauptwerk; Treptow. 
Herkomer Str. €. 

Die Betriebsakademie veröffent¬ 
licht den nachstehenden Plan für 
Lehrgänge der Allgemeinbildung, die 
von der Volkshochschule in unserem 
Betrieb durchgcführt* werden kön¬ 
nen. 

Wir verweisen darauf, daß bereits 
im WF-Sender vom 7. August und 
23. Oktober 1959 Themenvorschläge 
über die vielfältigen Qualifizierungs¬ 
maßnahmen veröffentlicht wurden. 

Allgemeinbildende 
Lehrgänge 

A. Systematische Lehrgänge 
I. Abschluß der 8. Klasse der zehn- 

klassigen Oberschule 
a) Lehrgänge zum Abschluß der 

7. Klasse 
b) Lehrgänge zum Abschluß der 

8. Klasse 
Unterrichtsfächer: Deutsch, Russisch, 

Mathematik, Physik, Chemie. Biolo¬ 
gie, Erdkunde/Astronomie, Geschichte/ 
Staatsbürgerkunde 

Dauer: 1 Schuljahr (= 35 Unterrichts¬ 
wochen) je Lehrgang mit sechs Dop¬ 
pelstunden wöchentlich 

(Bei einer Verlängerung der Gesamt¬ 
lehrgangsdauer kann die wöchentliche 
Stundenzahl entsprechend herabgesetzt 
werden.) 

c) Vorsemester zur Vorbereitung auf 
die Teilnahme an den Lehrgängen 
zum Abschluß der 8. Klasse 
Unterrichtsfächer: Deutsch, Russisch, 

Mathematik, Chemie 
Dauer: 15 Unterrichtswochen zu )e 

sechs Doppelstunden 

II. Abschluß der zehnklassigen 
Oberschule 

a) Lehrgänge zum Abschluß dei 
9. Klasse 

b) Lehrgänge zum Abschluß der 
10. Klasse (Voraussetzung: Ab¬ 
schluß der 9. Klasse) 
Unterrichtsfächer: Deutsch. Russisch, 

Mathematik, Physik, Chemie. Biolo¬ 
gie, Erdkunde/Astronomie, Geschichte/ 
Staatsbürgerkunde 

Dauer: 1 Schuljahr (= 35 Unterrichts¬ 
wochen) je Lehrgang mit acht Dop¬ 
pelstunden wöchentlich 

(Bei einer Verlängerung der Gesamt¬ 
lehrgangsdauer kann die wöchentliche 
Stundenzahl entsprechend herabgesetzt 
werden.) 
Ab 1. September 1960 kann der Ab¬ 
schluß der zehnklassigen Oberschule 
auch im Fernstudium erworben wer¬ 
den, falls die »Teilnahme am Direkt¬ 
unterricht nicht möglich ist und die 
Teilnehmerzahl ausreicht, 

c) Vorsemester zur Vorbereitung auf 
die Teilnahme an Lehrgängen 
zum Abschluß der 9. Klasse 
Unterrichtsfächer: Deutsch, Russisch, 

Mathematik, Chemie 
Dauer: 15 Unterrichtswochen zu je 

acht Doppelstunden 

III. Abschluß der erweiterten (zwölf- 
klassigen) Oberschule 

a) Lehrgänge zum Abschluß der 
11. Klasse 

b) Lehrgänge zum Abschluß der 
12. Klasse (Voraussetzung: Ab¬ 
schluß der 11. Klasse) 
Unterrichtsfächer: Deutsch, Russisch, 

Mathematik, Physik, Chemie, Biolo¬ 
gie, Erdkunde'Astronomie, Geschichte/ 
Staatsbürgerkunde 

Dauer: 1 Schuljahr (= 35 Unterrichts¬ 
wochen) je Lehrgang mit acht Dop¬ 
pelstunden wöchentlich 

(Bei einer Verlängerung der Gesamt¬ 
lehrgangsdauer kann die wöchentliche 
Stundenzahl entsprechend herabgesetzt 
werden.) 

IV. Vorbereitung für das Fachschul¬ 
schulstudium 

Unterrichtsfächer: Deutsch, Russisch, 
Mathematik, Physik, Chemie, Ge¬ 
schichte und ein Zusatzfach (Tech¬ 
nisches Zeichnen bzw. Grundlagen 
der Elektrotechnik oder Biologie 
oder ökonomische' Geographie) je 
nach der Studienrichtung 

Dauer: l'/s Schuljahre (3 Semester = 
50 Unterrichtswochen einschließlich 
Prüfungen) mit achj Doppelstunden 
wöchentlich 

Die Lehrgänge können auch im Fern¬ 
studium durchgeführt werden, falls die 
Teilnahme am Direktstudium nicht 
möglich ist und die Teilnehmerzahl 
ausreicht. 

V. Vorbereitung auf das Hochschul¬ 
studium 

(Technisch-naturwissenschaftliches, 
wirtschaftswissenschaftliches, land¬ 
wirtschaftswissenschaftliches Fern¬ 
studium und Fernstudium an der 
Deutschen Hochschule für Körper¬ 
kultur) 

Unterrichtsfächer: Deutsch, Mathema¬ 
tik, Physik, Chemie, Geschichte und 
ein Zusatzfach (Geographie oder Bio¬ 
logie) für einige Studienrichtungen 

Dauer: Vh Schuljahre (3 Semester = 
50 Unterrichtswochen, anschließend 
Prüfungen) mit acht Doppelstunden 
wöchentlich 

Das 3. Semester (ab Januar 1961) kann 
auch im Fernstudium durchgeführt 
werden, falls die Teilnahme am Direkt¬ 
studium nicht möglich ist und die 
Teilnehmerzahl ausreicht. 

B. Einzellehrgänge mit 
Abschluß 

Abschlußmöglichkeiten für die 8„ 
10. und 12. Klasse in folgenden ein¬ 
zelnen Fächern: 
Mathematik, Physik, Chemie, Biolo¬ 
gie, Technisches Zeichnen, Erdkunde, 
Geschichte, Deutsch, Russisch, Eng¬ 
lisch, Französisch, Latein. 

C. Einzellehrgänge ohne 
Abschluß 

I. Naturwissenschaften 
Technisches Rechnen, Atom- und 

Kernphysik, Fototechnik und andere. 

II. Gesellschaftswissenschaften 
Dialektischer Materialismus, Poli¬ 

tische Ökonomie, Pädagogik, Psycho¬ 
logie und andere. 

III. Kunst und Literatur 

IV. Maschineschreiben und Steno¬ 
grafie 

Zu A—C: Bei genügender Beteili¬ 
gung können auch Lehrgänge für 
Schichtarbeiter durchgeführt werden. 

Unter der Leitung des Kameraden 
Fritz Habermann, Abteilungsleiter' 
des Empfängerröhrenaufbaus, wurde 
in diesem Jahr die Sportart Fünk- 
sport bei uns im Werk ins Leben ge¬ 
rufen. Hieran sollten sich vor allen 
unsere Kolleginnen recht rege be¬ 
teiligen. 

Die beliebteste Sportart ist bei uns 
der Motorsport geblieben. Auch hier 
wurde ernsthaft an der Qualifizie¬ 
rung jedes Einzelnen gearbeitet. So 
haben wir im letzten halben Jahr 
zehn Ausbildungsfahrten mit gutem 
Erfolg durchgeführt. Daß wir mit 
ihnen den richtigen Weg eingeschla¬ 
gen hatten, bewiesen die Kreis- 
meistersehaften von Köpenick, bei 
denen wir-den zweiten Platz beleg¬ 
ten. Außerdem führten die Motor¬ 
sportler gemeinsam mit der FDJ eine 
Fahrt nach Stalinstadt durch. 

Jetzt steht das Ausbildungsjahr 
1960 vor uns und mit ihm die Kom¬ 
paßbewegung unserer Organisation. 
Auch hier waren die Motorsportler 
wieder die Aktivsten, denn sie haben 
ihre Verpflichtungen für den Kompaß 
1960 bereits dem Kreisvorstand über¬ 
reicht. Unter anderem haben sie sich 
verpflichtet, um den Titel „Sozialisti¬ 
sche Arbeitsgemeinschaft“ zu kämp¬ 
fen. Dazu wünschen wir ihnen recht 
viel Erfolg. 

Im Wettbewerb zum 10. Jahrestag 
unserer Republik belegten wir in der 
Endauswertung, nachdem wir vor 
einem halben Jahr noch die rote 
Laterne hatten, hinter dem Funk¬ 
werk II und dem KWO einen beacht¬ 
lichen dritten Platz. Der Vorstand 
dankt dafür nochmals allen Kamera¬ 
den recht herzlich und wünscht 
ihnen gleichzeitig für das neue Aus¬ 
bildungsjahr recht viel Erfolg. 

Vorwärts zum II. Kongreß der 
GST! 

Unsere Losung lautet: Wir erfüllen 
unseren Kompaß bis zum II. Kongreß 
unserer Organisation im Sommer 
1960. 

Wo und wann findet unsere 
Ausbildung statt? 

Modellbau 
Montags, mittwochs und freitags 

ab 16.00 Uhr im Turm 11. Stock. 
Gruppenleiter: Kamerad Reichelt 
(Einrichter in der Empfängerröhren¬ 
pumpe) 

Funksport 
Jeden Donnerstag ab 15.30 Uhr im 

Kulturhaus Zimmer 15 (Klub Junger 
Techniker). Gruppenleiter: Kamerad 
Habermann (Abteilungsleiter im 
Empfängerröhrenaufbau) 

Motorsport 
Jeden Dienstag und Donnerstag ab 

16.00 Uhr im Stützpunkt auf dem 
AFO-Gelände. Ab 1. Dezember jeden 
Dienstag Fahrschule von 15.00 bis 
19.00 Uhr im Kulturhaus Zimmer 26. 
Stützpunktleiter: Kamerad Riegler 
(Kolbenanhalserei) 

Kolleginnen und Kollegen! Am 1.12. 
und 8.12.1959 beginnen neue Fahr¬ 
schullehrgänge der GST. Alle Inter¬ 
essenten melden sich bis zum 8.12. 
beim Vorstand der GST. 

Der Vorstand 
Hans Bätz 

Unsere Schachuulynhe 
Arnoldp Ellermann (aus „Schach“, 1955) 

abcd eteh 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kb8 Da6 Tb2,d8 Lf4 Sb5 Bb3,d4 
Schwarz: Kd3 Dhl Lgl Sf2 Be5,f3,h6 

Auflösung aus Nr. 43 (P. Müller) 

1. Sd3 (droht Tb4 matt) Sd5 2. LXg6+ 
Lf5 3. Tc4 matt. 1. ... d5 2. Tb4t 
d4/Kf5 3. TXd4/LXe6 matt. 1. ... e5 
2. Tb4t Kf5 3. Tf4 matt. 1. . . . Sf5 
2. Tb4t Sd4 3. TXd4 matt. 

Berichtigung: Die Aufgabe in Num¬ 
mer '42 ist nicht von Paul Müller, 
Berlin, sondern von A. C. White. 

Müller, Sektion Schach 
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